
107

Itranskript I Sonderheft I 14. Jahrgang 2008

Intro Kapital Börse Advertorial Strategien Märkte Standorte Service Extro

Blindtext  Blindtext Blindtext Blindtext Blindtext Gründung Blindtext Blindtext

Bei Biotech-Neugründungen spielen hin-
sichtlich der Standortauswahl unterschiedli-
che Faktoren eine wichtige Rolle. Oft ist die 
Nähe zu einem wissenschaftlichen/klinischen 
Umfeld entscheidend. Darüber hinaus ist 
auch eine Lage in so genannten Clustern mit 
weiteren forschenden Unternehmen aus der 
Biotechnologie- und Pharmabranche wich-
tig. Denn Cluster spielen eine große Rolle für 
Mitarbeiterrekrutierung und Wissenstrans-
fer. Oft bieten sie vor allem in der Startphase 
die passende Infrastruktur sowie politische 
Unterstützung und Förderung durch öffent-
liche Mittel.

Diesem Konzept folgend wurden Biore-
gionen wie Martinsried oder Berlin-Branden-
burg etc. etabliert, die bis heute eine we-
sentliche Rolle für den Erfolg der deutschen 
Biotech-Szene spielen.

Allerdings lässt sich ein Trend beobachten, 
bei dem eine Reihe deutscher Biotechno-
logie-Unternehmen wohl mit  Blick auf den 
Kapitalmarkt, umstrukturiert oder in aus-
ländische Gesellschaften gemergt wurden. 
(Beispiele: Alantos/Therascope, Elbion, Cell-

zome, Axxonis/Neurobiotec, Micromet, San-
thera/Graffinity). Häufig handelt es sich hier-
bei um Firmen im fortgeschrittenen Stadium 
der Unternehmensentwicklung. Es gibt auch 
Beispiele von Unternehmen, die schon in der 
Frühphase im Ausland, zum Beispiel in der 
Schweiz gegründet wurden (Nitec, Ascen-
dis/Complex Biosystems, Athenion/Metrio-
pharm). Im europäischen Vergleich scheinen 
die Schweiz und der dortige Kapitalmarkt ei-
ne besondere Anziehungskraft auf ausländi-
sche Biotech-Unternehmen auszuüben. Im 
Vordergrund stehen dabei die drei Cluster 
Basel und Genfer See (Genf/Lausanne) sowie 
Zürich/Zug.

Finanzierungsumfeld in der Schweiz

Im europäischen Vergleich wurden 2007 in 
der Schweiz die meisten privaten Finanzie-
rungsrunden durchgeführt (vgl. Abb. 1). Das 
Volumen der Finanzierungen hat sich dabei 
stetig vergrößert. Ein ähnliches Bild zeigt 
sich auch hinsichtlich Anzahl und Gesamt-

volumen von Biotech-IPOs an der Schwei-
zer Börse SWX (Abb. 2). Die Schweizer Börse 
ist mittlerweile sogar Heimat einiger auslän-
discher Biotech-Unternehmen (Cosmo, Ne-
wron, Bioxell), denen sie vergleichsweise li-
berale Rahmenbedingungen für Zulassung 
und Börsennotierung bietet. Beispielsweise 
wird der Wertpapierprospekt nicht von einer 
amtlichen Stelle wie der BaFin, sondern von 
der privatrechtlich aufgebauten Börse ge-
prüft und gebilligt.

Gelungene Symbiose

Als Gründe für das günstige Finanzierungs-
umfeld sind unter anderem die Symbio-
se vom Finanzplatz Schweiz und einer Rei-
he Life Sciences-Firmen zu sehen – letztere 
machen etwa ein Drittel aller börsennotier-
ten Firmen aus. Erfolgreiche Equity stories 
und Rollenmodelle wie Actelion, in Pharma/
Biotech erfahrene Bankanalysten sowie ei-
ne Investorenbasis mit einer Reihe von Spe-
zialistenfonds sind weitere Gründe. Dabei 
kommt ein großer Teil des Kapitals bei vielen 
der jüngeren Biotech-IPOs aus internatio-
nalen Quellen, was zeigt, dass die Schweiz 
mittlerweile weltweit als attraktiver Standort 
für den Aufbau von Biotechnologie-Firmen 
gesehen wird. Mitarbeiterrekrutierung, steu-
erliche und rechtliche Rahmenbedingungen 
spielen dabei eine wichtige  Rolle.

Mitarbeiter

Dank des starken und räumlich konzentrier-
ten Pharmaumfeldes (Roche, Novartis) und 
weltweit führender akademischer Institute 
ist es in der Schweiz vergleichsweise leicht, 
hochqualifiziertes Personal zu rekrutie-
ren. Für kontinentaleuropäische Verhältnis-
se ist der Kündigungsschutz in der Schweiz 
schwach ausgebildet und damit der Markt 
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recht dynamisch. Gemäß des IMD World 
Competitiveness Centers lag die Eidgenos-
senschaft 2007 bezüglich der Deregulierung 
des Arbeitsmarktes auf Platz 4, weit vor der 
USA (Platz 13), Großbritannien (Platz 23), 
Deutschland (Platz 43) und Frankreich (Platz 
50). Arbeitsbewilligungen sind für Mitarbei-
ter aus dem EU-Raum ohne Begrenzung und 
recht unbürokratisch erhältlich. Oft werden 
vergleichsweise hohe Lebenshaltungskosten 
und ein hohes Lohnniveau als Argument ge-
gen die Schweiz genannt.

Moderate Lohnnebenkosten

Angesichts einer moderaten Besteuerung der 
Lohnempfänger in der Schweiz und  Lohnne-
benkosten von nur rund 25 Prozent relativiert 
sich dieser Standpunkt jedoch. Nur zum Ver-
gleich: Bei einem Jahreslohn von 97.500 Euro 
betrug die Steuerrechnung  einer verheirate-
ten Person 2007 in Basel 15,6 %, in Deutsch-
land generell 23,3 %. (OSEC Handbuch für In-
vestoren, Ausgabe Januar 2008).

Rechtliche Rahmenbedingungen

Für den Aufbau innovativer Start-ups bie-
tet die Schweiz günstige juristische Rahmen-
bedingungen:  Gemäß Gesellschaftsrecht 
können junge Firmen als Aktiengesellschaft 
mit einem einzigen Aufsichtsorgan (Verwal-
tungsrat) innerhalb weniger Tage gegrün-
det werden und diese Rechtsform auch bei 
einem Börsengang beibehalten. Durch eine 
interne Ausgestaltung der Befugnisse ist es 
dennoch möglich, die operative Verantwor-
tung dem Management zu übertragen und 
Haftungsrisiken für die oberste Führungs-
ebene zu begrenzen. Darüber hinaus sind 
die oft in Englisch verfassten Verträge nicht 

Abb. 1: Private Finanzierungsrunden im Vergleich

Abb. 2: Biotech-IPOs in der Schweiz

in einer „rechtstechnischen“ Sprache ver-
fasst und damit  auch für Nichtjuristen ver-
ständlich. Die Erfahrung mit internationalen 
Verhältnissen ist groß, und viele Lizenz- und 
Finanzierungsverträge orientieren sich an 
den im angelsächsischen Raum gebräuchli-
chen Standards.

Steuerliche Rahmenbedingungen

In steuerlicher Hinsicht ist die Schweiz für Bio-
tech-Unternehmen, die mit Produkteinfüh-
rungen und Umsatz/Profitabilität rechnen, 
ebenfalls attraktiv: Bekanntermaßen sind die 
Ertragssteuern deutlich niedriger als zum Bei-
spiel in Deutschland – und dies nicht nur in 
bestimmten Orten wie Zug, sondern auch in 
den Ballungszentren Zürich oder Basel. Laut 
„KPMGs Corporate and Indirect Tax Survey“ 
lag die Steuerbelastung 2007 in der Schweiz 
17 % niedriger als in Deutschland. 2008 redu-

ziert sich der Unterschied aufgrund der deut-
schen Unternehmenssteuerreform auf rund 
11 % – wird sich aber dank geplanter Refor-
men in verschiedenen schweizerischen Kanto-
nen kurzfristig auch wieder erhöhen.

Biotech-Firmen haben in der Schweiz noch 
weitere steuerliche Anreize. Für die  Aufbau-
phase (maximal für 10 Jahre) können sie nach 
Antrag ganz oder teilweise von kantonalen 
Steuern befreit werden, was die Steuerlast so-
gar auf unter 10 % reduzieren kann. Verluste 
können in der Schweiz über eine Dauer von 
sieben Jahre nach Eintreten geltend gemacht 
und so spätere Gewinne reduziert werden. 
Auch bei einem Verkauf der Firma bleibt die 
Möglichkeit des steuerlichen Verlustabzugs 
vollständig erhalten, was für eine  Branche 
mit oft jahrelangen Investitions- und damit 
Verlustphasen von großer Bedeutung ist. In 
Deutschland dagegen wird der  Verlustabzug 
nach der Unternehmenssteuerreform 2008 
bei einer Veräußerung innerhalb von fünf Jah-
ren zwischen 25 und 50 % der Firma anteilig 
und bei mehr als 50 % sogar vollständig ver-
lorengehen.

Die Schweiz erlaubt darüber hinaus Ab-
sprachen mit den Steuerbehörden (so ge-
nannte Rulings), die den Unternehmen Pla-
nungs- und Rechtssicherheit geben und eine 
optimale steuerliche Strukturierung der Ein-
kommensflüsse ermöglichen.

Fazit

Dank günstiger Rahmenbedingungen hat sich 
Deutschlands kleiner Nachbar als wichtiger 
Biotechnologie-Standort mit internationa-
ler Ausstrahlung etabliert. Das verstärkte In-
teresse von Investoren an Biotechnologieun-
ternehmen in der Schweiz und am Schweizer 
Kapitalmarkt ist ein klares Zeichen für eine 
Entwicklung, die anhalten könnte. L
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